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Kr. 105,

Die Reiſedispoſitionen des Kaiſers.
Nach den bisherigen Feſtſetzungen werden ſich die Reiſever-

fügungen und der Aufenthalt des Kaiſers für die diesjährigen
Frühlings und Sommermonate wie folgt geſtalten: Der Kaiſer
begibt ſich, nachdem er ſeinen mehrwöchigen Aufenthalt auf
Korfu beendet hat, auf der „Hohenzollern“ nach Genua, und,
die Simplonbahn benutzend, nach Karlsruhe, und von dort nach
Straßburg i. E. Hier wird der Kaiſer eine Parade über die
Garniſon abhalten und die Hohkönigsburg beſuchen. Von
Straßburg geht die Reiſe zu kurzem Aufenthalt nach Metz. Vom
10.--13. Mai wohnt der Kaiſer den Maifeſtſpielen in Wiesba-
den bei. An dieſen Aufenthalt ſchließt ſich die Fahrt nach Lon
don und ein mehrtägiger dortiger Aufenthalt zur Enthüllung
des Denkmals der Königin Viktoria an. Auf der Rückfahrt be-
ſucht der Kaiſer Köln, um die neue Rheinbrücke, ſein Denkmal
und das ſeines Vaters zu beſichtigen. Am 29. Mai ſieht der
Kaiſer, wie alljährlich, ſeine ehemalige, die 2. Garde Infanterie
brigade, auf dem Truppenübungsplatz Döberitz. Am 31. Mai
iſt die Frühjahrsparade in Potsdam, am 1. Junl die Parade in
Berlin. Am 10., 12., 13. und 14. Juni beabſichtigt der Kaiſer,
die Garde-Kavallerie-Regimenter in Döberitz zu beſichtigen und
am letzten Tage die geſamte Kavalleriediviſion zuſammenzuzie-
hen. Jm Juni will der Kaiſer einige Jagdausflüge unterneh-
men und von Prökelwitz aus Danzig beſuchen. Am 19. und 20.
Juni finden die Segelregatten auf der unteren Elbe ſtatt, vom
21.-—-29. Juni iſt der Kaiſer zur Woche in Kiel, der ſich die Re-
gatten Kiel-Travemünde anſchließen. Anfang Juli beginnt die
Nordlandreiſe, die bis Anfang Auguſt dauert. Vorausſichtlich
wird der Kaiſer den am 4. Auguſt in AltenGrabow endigenden
großen Kavallerieübungen der Gardekavalleriediviſion und der
Kavalleriediviſion A beiwohnen und dann ſeinen Aufenthalt auf
Wilhelmshöhe nehmen, den er durch Abnahme einer Parade
auf dem Mainzer Sand zu unterbrechen pflegt. Am 26. Auguſt
iſt die Parade des 9. Korps bei Altona, am 29. Auguſt die Pa-
rade des 2. Korps bei Stettin und anſchließend die Flottenparade
bei Swinemünde. Am 1. September findet die Herbſtparade
des Gardekorps ſtatt. Die Kaiſermanöver dauern vom 11. bis
14. September. Der Kaiſer beabſichtigt auch der großen Fe
ſtungsübung bei Thorn beizuwohnen, die am 18. September
beginnt, 5 Tage dauert und mit dem feldmäßigen Bau einer
Vollbahn verbunden iſt.

Augen der Gerechtigkeit.
Humoriſtiſcher Detektiv- Roman

Von Robert Kohlrauſch

76 [Nachdruck verboten.
Wenn ich fertig bin, komme ich zu Dir, mit aller Liebenswür-

digkeit gewaffnet, deren ich habhaft werden kann. P aßt es Dir,
dann eſſe ich heute mit euch

Gewiß, gewiß!
Eine Flaſche Sekt bringe ich mit für dieſes Familienfeſt, ne-

benbei auch, um in die richtige Stimmung für meine Beichte zu
kommen

Kannſt Du ſie mir hier nicht gleich ablegen? Jch bin furcht-
bar neugierig.

Nein, Schatz, erſt muß ich mir von einer anderen Seite die
Abſolution holen. Wenn ich ſie bekomme, natürlich. Vielleicht
werde ich auch eingeſperrt zur Strafe und komme überhaupt
nicht wieder

Paul!
Jch denke, ſo ſchlimm wird es nicht werden. Jch habe ein

paar Karten im Spiel nun, wir werden ſehen. Und jetzt
muß ich an die Arbeit.

Ja, ich will gehen. Biſt Du mir auch wirklich nicht böſe?
So wenig, wie ich hoffe, daß Du es auf mich werden wirſt.

Leb wohl, auf Wiederſehen in einer Stunde. Und einen ſchönen
Gruß an meine Schwiegermutter. Du, ſie ſoll die Broſche mit
den Teelöffeln anlegen, die iſt ſo wunderhübſch!

Du mußt nicht über ſie lachen, Paul!
Nein, nein, gewiß nicht. Wenigſtens merken ſoll ſie es nicht.

Und weißt Du wenn ſie niemals aufs Waſſer geht, wie
Du ſagſt, ſo iſt das für uns in Amerika auch nicht unangenehm.
Auf Wiederſehen, Kind.

zogen hat von ihnen. Jetzt bin ich ſehend geworden, und kann

Fretag, den 5. Mai 1911.

Das Befinden des Papfſtes.
Rom, 3. Mai. Entgegen den im Auslande verbreiteten

ungünſtigen Gerüchten über das Befinden des Papſtes kann
mitgeteilt werden, daß die Krankheit des Papſtes zu keinerlei
Beſorgniſſen Anlaß gibt. Der Papſt hat zwar wegen der Gicht
einige Schmerzen, er erteilt aber täglich private und halböffent-
liche Audienzen.

Freiſiunige Auſchwärzungen.
Merſeburg, 4. Mai.

Seit Jahren haben bei den Wahlen die Konſervativen ſich von
dem Geſichtspunkte leiten laſſen, in den Stichwahlen zwiſchen
einem Sozialdemokraten und einem Freiſinnigen für den letz-
teren einzutreten. Dank haben ſie dafür niemals geerntet, und
als ſie, gewitzigt durch ſchlimme Erfahrungen, ihrerſeits an die
Freiſinnigen mit der Forderung heran traten, falls ein Sozi-
aldemokrat und ein Konſervativer zur Stichwahl ſtünde, nun-
mehr für den letzteren einzutreten, was doch an und für ſich
ſchon eine Anſtandspflicht geweſen wäre, erklärten die Freiſinni-
gen, das fiele ihnen gar nicht ein, ſie täten, was ihnen beliebte.

Da nun in mehreren Kreiſen Freiſinnige nur mit Hilfe der
Konſervativen durchzudringen vermochten, die erſteren aber
gleiche Hilfeleiſtung verweigerten, ſo nahmen die Konſervativen
davon Abſtand, generell eine Unterſtützung, wie bisher zuzu-
ſichern, ſodaß die Freiſinnigen nunmehr wohl werden zuſehen
müſſen, wie ſie in den betreffenden Wahlkreiſen allein zurecht
kommen.

Da Undank der Welt Lohn iſt, braucht man ſich nicht zu
wundern, daß die Freiſinnigen bezüglich der Wahlhilfe nicht
nur Gegenſeitigkeit ablehnten, ſondern jetzt nachträglich auch noch
mit der Behauptung hervortreten, bei den ſächſiſchen Landtags-
wahlen i. J. 1909 hätten in der Stichwahl in mehreren Kreiſen
die Konſervativen ſtatt des Nationalliberalen den Sozialdemo-
kraten unterſtützt.

Das läßt ſich ſelbſtverſtändlich nachträglich ſehr ſchwer nach-
weiſen ohne nähere Angaben, denn wenn es ſich beiſpielsweiſe
um einen Antiſemiten oder einen Landwirtbündler handelt, ſo
machen freiſinnige Blätter flugs einen „Konſervativen“ daraus.
Solche Mätzchen kennt man zur Genüge. Die Angaben der
freiſinnigen Blätter ſind alſo viel zu vage und unbeſtimmt,
um ihnen irgend welchen Glauben beimeſſen zu können.

Sofern ſich die Freiſinnigen dafür intereſſieren, wie in Wirk-

Er war dieſen Morgen ein wenig zerſtreut bei ſeiner Arbeit.
Mitten im Redigieren eines aufregenden Berichtes über eine
hochfürſtliche Eheirrung verſank er mitunter in untätige Träu-
merei oder lachte mit plötzlich erwachender Heiterkeit laut auf.
Die Heiterkeit aber ſiegte zuletzt auf der ganzen Front, und als
die Arbeit vollendet war, ging er mit einem ausgelaſſen ver-
gnügten Geſichte durch die Straßen zu ſeiner Braut.

Marthas Mutter prangte zur Feier des Tages in allen Re-
genbogenfarben, und wenn ſie hier in den vier Wänden auch
den Straußenhut nicht wohl auf dem Kopfe tragen konnte, ſo
war durch eine umfangreiche Sonntagshaube mit lilafarbigen
Bändern und vier großen roten Mohnblüten auf dem grauen,
männlich kurz geſchnittenen Haar für ausreichenden Erſatz ge-
ſorgt. Sie wartete gar nicht, bis Paul zu ihr ins Zimmer trat,
ſondern eilte ihm ſchon auf dem Korridor entgegen, faßte ſeine
Hände zum Willkommen, wie ſie es kürzlich zum Abſchied ge-
tan hatte, und rief abermals, nur mit noch tieferem Gefühl:
Mein Sohn, mein Sohn, mein Sohn!

Delaroche hatte ſich eine hübſche kleine Antrittsrede ausge-
dacht, aber die blumengeſchmückte Schwiegermutter in ſpe ließ
ihn überhaupt nicht zu Worte kommen, ſondern redete, während
er von ihr ins Zimmer hineingezogen wurde, unausgeſetzt
weiter.

Ich darf doch Paul ſagen, nicht wahr? Paul und Du ja,
ich warte gar nicht auf die Erlaubnis? Ach, wenn ich denke,
Paul, in welcher Stimmung ich hierhergefahren bin! Wie die
grauen, drohenden Wolken bei Frankfurt kam ein Gewitter

mir die Finſterniſſe meiner Seele verkörperten! Jch hätte Dich
ermorden können, ohne Dich zu kennen. So unüberlegt iſt der
Menſch! Jch hätte mir doch ſagen ſollen: „Sieh Dir den Paul
Delaroche erſt einmal an. Meine Martha hat immer einen gu-
ten Geſchmack gehabt, wahrſcheinlich hat er ſich wieder bewährt!“
Aber nein, blind habe ich mich gemacht mit ſehenden Augen. Bis
dann die Göttin des waltenden Schickſals die Bände hinwegge-

151, Jahrgaug,

lichkeit im Königreich Sachſen die Konſervativen geſonnen ſind,
mögen ſie von der Erklärung Notiz nehmen, die dieſer Tage der
engere Ausſchuß des ſächſiſchen Landesvereins abgegeben hat,

Sie lautet:
„Wir halten als die erſte und oberſte vaterländiſche Pflicht,

immer von neuem laut und vernehmlich den Ruf erſchallen zu
laſſen: „Für einen vaterlandsliebenden und königstreuen Mann
kann es nie und nimmer ein Paktieren mit der Umſturzpartei
geben, nie und nimmer eine Förderung und Unterſtützung derer,
die auf den Trümmern des gegenwärtigen Staates ihre Herr
ſchaft errichten wollen!“ Wir haben nicht nötig, hier auszu
führen, wohin der Weg führen muß, den nach den oben mitge-
teilten Tatſachen die Liberalen beſchritten haben. Der Terro-
rismus der Umſturzpartei, der jetzt ſchon unerträglich in wirt-
ſchaftlichen Dingen ſich geltend macht, wird bald keine Grenzen
mehr kennen. Der induſtrielle Unternehmer, der Handwerker,
der Landwirt, alle werden in immer weitere Abhängigkeit von
der Herrſchaft der Maſſen gedrängt. Die Vorgänge des letzten
Jahres haben erſchreckende Ausblicke in die Zukunft gezeigt, die
alle Patrioten mit ſchwerſter Sorge erfüllt. Aus allen Teilen des
Landes kommen ſeit einigen Monaten Nachrichten über eine
wachſende Mißſtimmung gegen den Liberalismus, während ſich
gleichzeitig eine gerechtere Beurteilung der konſervativen Be
ſtrebungen in immer weiteren Kreiſen geltend macht. Wenn an-
dre ihren Pakt mit der Sozialdemokratie abzuſchließen ſich nicht
ſcheuen, wir wollen die Alten bleiben in Treue feſt! Am letz-
ten Ende wird der Entſcheidungskampf ausgefochten zwiſchen
der Sozialdemokratie und der konſervativen Partei.

Neue ſchwere Kämpfe in Nordalbanien.
Saloniki, 3. Mai. Uebereinſtimmenden Meldungen nach

hat ſich die Situation in Oberalbanien ungünſtiger geſtaltet.
Die Arnauten von Jpek, Diakowa und Prizrend ſeien gegen
den Beſuch des Sultans. In der Gegend von Debre wird die
Bevölkerung öffentlich zum Aufſtand aufgefordert. Die Lage
in Elbaſſan, Berat, Goritza und Vallona iſt ſehr unklar. Star-
ke Truppentransporte ſtehen bevor. Die Kämpfe an der monte-
negriniſch-türkiſchen Grenze nehmen an Heftigkeit zu. Die Grenz-
truppen mußten ſchleunigſt verſtärkt werden.

saloniki, 3. Mai. Fünfhundert Arnauten und Montene-
griner zerſtörten die Telegraphenleitung in der Gegend von
Kaſtrati und griffen die türkiſchen Truppen an. Ein Bataillon

weiter nichts ſagen als: „Gott ſegne Dich, mein Sohn!“ Haſt Du
mein Manuſtfript ſchon zu Ende geleſen?

Paul bekam einen plötzlichen Huſtenanfall durch dieſe uner-
wartete Wendung, der ihn zwang, ſich für einen Augenblick ab-
zuwenden, gleich aber war er imſtande, die nickenden Mohn-
blumen wieder mit muſterhaft ernſtem Geſichte zu betrachten.
Gewiß, liebe Mutter. Nicht wahr, ich darf doch Mutter zu Dir
ſagen? Und ich muß bekennen, dieſer Aufſatz iſt einzig in ſeiner
Art.

Einzig! Martha haſt Du's gehört einzig in ſeiner Art. Ja,
Paul, Du biſt ein Mann von Verſtändnis, von Urteil, ein ganz
ausgezeichneter Journaliſt ohne Frage. Wenn Du damals
meine Erſtlingsarbeit in die Hände bekommen hätteſt, mein
Stern glänzte jetzt vielleicht unter den Schriftſtellerinnen am
deutſchen Parnaß. Aber es iſt immer beſſer ſpät als nie. Wer-
det ihr meinen Aufſatz abdrucken und bald

Martha warf einen erſchrockenen Blick auf Paul, er aber blieb
vollkommen ruhig und ſicher. Liebe Mutter, liebe, gute Mutter,
darf ich Dich an ein altes Sprichwort erinnern? Es heißt: man
ſoll die Perlen nicht vor die Säue werfen. Solch einer Arbeit iſt
unſere Zeitung nicht würdig. Sollen Deine Geiſtesperlen unter
den Füßen geldgieriger Berichterſtatter zertreten werden, die
ſich neben Dir breit machen? Soll Dein Aufſatz links von einer
Todesanzeige und rechts von einem Schweineverkauf oder einem
ſechsfachen Raubmord eingerahmt werden? Nein, Mutter, da
für iſt r zu gut, hundertmal zu gut! Er muß allein in die Welt
gehen, als Flugblatt, als Aufruf an die Menſchheit, als Bro
ſchüre vielleicht, wenn Du Dich der Mühe unterziehen möchteſt,
Deine neuen und großen Gedanken etwas weiter noch auszufüh-
ren. Ein Zeitungsartikel wird heute geleſn und morgen ver
geſſen, eine Broſchüre bleibt, ſie wird

(Fortſetzung folgt.) e.
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nebſt Artillerie eilte zu Hilfe und vertrieb die Arnauten unter
ſchweren Verluſten.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. Mai. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen
Majeſtäten trafen heute nachmittag um 2 Uhr im Hafen
von Genug ein und ſetzten um 516 Uhr mittelſt Eiſenbahn die
Reiſe über Chiaſſo nach Karlsruhe fort.

Die Abgeordnetenhauskommiſſion für das Pflichtfortbil-
dungsſchulgeſetz ſchritt nach weiterer Debatte über die Frage
der Einführung des obligatoriſchen Religionsunterrichts zur
Abſtimmung. Der konſervative Antrag auf Einführung des ob-
ligatoriſchen Religionsunterrichts auf konfeſſioneller Grundlage
wurde mit 11 gegen 8 Stimmen angenommen. Dagegen
ſtimmten geſchloſſen die Nationalliberalen, die Freikonſervativen
und die Fortſchrittlichen Volksparteiler, außerdem auch zwei
konſervative Abgeordnete. Ein Antrag des Polen, den Reli-
gionsunterricht in der Mutterſprache zu erteilen, wurde gegen
5 Stimmen abgelehnt. Dagegen wurde ein Antrag der Kon-
ſervativen, für den obligatoriſchen Religionsunterricht wöchent-
lich je eine halbe Stunde zur Verfügung zu ſtellen, mit 11 Stim-
men angenommen und mit dem gleichen Stimmenverhältnis
der ſo umgeſtaltete S 1 der Vorlage beſchloſſen.

Heute wurde hier der deutſch-ſchwediſche Handelsvertrag
von dem Staatsſekretär des Auswärtigen v. Kiderlen-Wächter
und dem hieſigen ſchwediſchen Geſandten v. Trolle unterzeich-
net. Der Wortlaut des Vertrages wird morgen in der „Nord-
deutſchen Allgemeinen Zeitung“ veröffentlicht.

Der Reichstag erledigte heute eine Reihe von Petitionen
debattelos nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion und beſchäftigte
ſich dann noch einige Stunden mit den Eingaben wegen Ab-
ſchaffung oder Milderung des Jmpfzwanges. Nach dem Gange
der Erörterung durfte man annehmen, daß die Gegner des
Jmpfzwanges den Freunden etwa die Wage halten würden,
aber das war, wie die Abſtimmungen lehrten, ein Jrrtum. Nur
ein Antrag auf Niederſetzung einer aus Gegnern und Freun-
den zuſammengeſetzten Kommiſſion zur Prüfung der Frage ver
einigte wenigſtens eine beträchtliche Minderheit auf ſich, über
die Petitionen ging das Haus mit großer Mehrheit zur Tages-
ordnung über. Die Senioren des Reichstages traten wäh-
rend der Plenarverhandlungen zu ihrem Konvent zuſammen,
um über die Geſchäftslage zu beraten und einigten ſich dahin,
daß am nächſten Freitag die Beratung der Reichsverſicherungs-
ordnung beginnen und in der Weiſe vorgenommen werden ſoll,
wie dies bei zweiten Leſungen üblich, alſo Paragraph für Pa-
ragraph, Geſchäftsordnungsdebatten ſollen ausgeſchloſſen ſein.
Sitzungsfreie Tage will man bis zum Pfingſtfeſt vermeiden.

Das Abgeordnetenhaus widmete heute den zweiten Teil
ſeiner Sitzung den Jntereſſen des Mittelſtandes. Die beiden
Anträge des Abg. Hammer (Ekonſ,) über die Einſchränkung der
Wanderlager und die ſchärfere Beſteuerung der Konſumvereine
entſprachen im allgemeinen den Wünſchen des Hauſes, und auch
die Regierung ſtand ihnen wohlwollend gegenüber. Freilich
wünſchte der eine oder andere Ausnahmen, und die äußerſte
Linke ſah bereits die Gewerbefreiheit bedroht. Auch fehlte es
bei der Erörterung der Beſteuerung der Konſumvereine nicht
an einigen mehr oder weniger verſteckten Angriffen gegen den
Bund der Landwirte und die Raiffeiſenkaſſen. Schließlich wur-
de der Antrag über die Wanderlager angenommen, der andere
an die verſtärkte Kommiſſion für Handel und Gewerbe über-
wieſen.

Köln, 3. Mai. Zur Bekämpfung der Konſumvereine nahm
die hieſige Handelskammer einſtimmig eine Entſchließung an,
in welcher die Forderung aufgeſtellt wird, daß die Konſum-
vereine in ſteuerpolitiſcher Hinſicht den gewerblichen Unterneh-
mungen gleichgeſtellt werden.

Köln, 3. Mai. Hier wurde wegen Spionage-Verdachts die
franzöſiſche Sprachlehrerin Thirion verhaftet. Es wurde be-

kannt, daß die Angelegenheit ſchon ſeit geraumer Zeit die Be-
hörden beſchäftigt und die Dame bereits vor etwa drei Wochen
verhafet wurde. Da man nach Mitſchuldigen forſchte, wurde
die Feſtnahme erſt jetzt bekanntgegeben. Fräulein Thirion,
die tatſächlich eine Verwandte des franzöſiſchen Miniſterprä-
ſidenten Monis iſt, wohnte ſeit Oktober vorigen Jahres in
Köln und unternahm von hier aus wiederholt Reiſen nach
Frankreich. Sie wird im Gegenſatz zu anderen Meldun-
gen als eine außerordentliche Schönheit bezeichnet. Ein
Unterſuchungsrichter vom Leipziger Reichsgericht leitet hier
perſönlich die Unterſuchung, deren Einzelheiten erklärlicher-
weiſe ſo geheim wie möglich gehalten werden, um ſo mehr, als
die ganze Angelegenheit ſich noch im Vorſtadium befindet und
endgültige Angaben ohnedies noch nicht gemacht werden kön-
nen. Das Aktenmaterial iſt ſehr umfangreich, ſeine Sichtung
dürfte deshalb geraume Zeit in Anſpruch nehmen.

Marokko.
Newyork, 3. Mai. Die Lage in Megxiko iſt kritiſch. Die

Ueberzeugung wächſt, Diaz ſei unfähig die Revolution zu un-
terdrücken. Die Rebellen ſind tatſächlich dicht an der Stadt
Mexiko, ſie ſtreifen in die Vorſtädte. Der Gouverneur des
Staates Sinaloa iſt geflohen, die Rebellen nahmen Durango,
die Hauptſtadt des gleichnamigen Staates ein.

Tanger, 4. Mai. Die „Agence Havas“ meldet vom 27.
April aus Fez, daß die Mahallaunter fortwährenden Kämpfen
in voller Ordnung dort angekommen ſei. Die Stämme ver-
harren in ihrer Unbotmäßigkeit. Eine Meldung des Reuterſchen
Bureaus vom 26. April aus Fez beſtätigt dieſe Nachricht. Die
Mahalla ſei unter dem Enthuſiasmus der Bevölkerung in Fez
eingezogen. Die Stadt ſei ruhig. Das Vertrauen ſei wieder-
hergeſtellt, obſchon außerhalb völlige Anarchie herrſche.

Lokales.
Merſeburg, 4. Mai.

Margueriten-Tag. Je näher der Blumentag heran kommt,
den in dankenswerter Weiſe zu veranſtalten der Vaterländiſche
Frauenverein ſich hat angelegen ſein laſſen, deſto mehr wächſt
das Jntereſſe, deſto lebhafter wird die Beteiligung der Bürger,
es wird, wenn nicht alle Anzeichen trügen, ein großartiges
Volksfeſt werden, buntes Leben, vielgeſtaltig, beluſtigend für
Alt und Jung. Ein Blumenfeſt in dieſer ſonnigen Maienzeit,
aber das nicht allein, es haben ſich ſo zahlreiche Kräfte in den
Dienſt der guten Sache geſtellt, daß es ſo mannigfaltig und viel
ſeitig ſich geſtalten wird, wie nur möglich, und alle: Damen und
Herren, junge Mädchen, wie auch die fröhliche Kinderſchar wer-
den auf ihre Koſten kommen. Mitglieder des Radfahrerklubs
„Stahlroß“ werden den Feſttag durch eine Reveille, eine ein-
ſtündige Fahrt durch die Stadt, einleiten, von 11-—-1 Uhr kon-
zertiert, wie bereits gemeldet, auf dem Markt die Kapelle des
36. Füſilier-Regiments, die Stadtkapelle am Kaiſer-Friedrich-
Denkmal, und nachmittags von 4-7 Uhr in gleicher Weiſe die
ſtädtiſche Kapelle im Schloßgarten. Letzteres Konzert wird noch
verſchönt werden durch Vorträge unſeres Seminar-Chors. Dort
wird ſich überhaupt ein buntes Leben, heiter, fröhlich, munter,
abſpielen, ſo farbenreich und anziehend wie ſelten: Kasperl-
Theater, Würfelbude, Knusperbude, Büffet, Kinderſchießſtand,
Konditorei, junge Mädchen, welche Kaffe und Bier kredenzen,
kurz es wird ein Leben geben, wie man es nicht oft in Merſeburg
wahrnimmt. Und alles wird billig verabreicht, ganz Merſeburg
wird mobil gemacht, alles zu Ehren des Blumentages! Auf
denn zu dem intereſſanten Stelldichein!

Der Schloßgarkten muß behufs Vorbereitungen zum Mar-
gueriten-Feſt von Sonnabend, den 6. cr., nachmittags 2 Uhr
ab bis zum nächſten Tage, nachmittags 3 Uhr, geſchloſſen werden.

Haydns „vVier Jahreszeiten“. Wir wollen nicht verfehlen,
auch an dieſer Stelle der Aufführung von Haydns Oratorium
„Jahreszeiten“ Erwähnung zu tun. Jn wenig Muſikwerken

nur hat man Gelegenheit, ſolche machtvollen Naturſchilderungen,
ſolche Friſche und Lebendigkeit der Tonführung, ſolche feine und
kecke Rhythmik und ſolche gediegene Phraſierung zu finden.
Die Dichtung, welche dem Oratorium zu grunde liegt, gibt eine
Reihe von Einzelbildern aus der Natur und dem Menſchen
leben im Kreislauf des Jahres. Daher der Titel. Es iſt ein
dankenswertes Unternehmen des Leiters der Oratorienvereini-
gung, daß er dieſes großartige Werk des Meiſters oratoriſcher
Kunſt zu Gehör bringt. Drei hervorragende auswärtige So-
liſten ſind für die Aufführung gewonnen; der Frauenchor wird
von Damen unſerer Stadt geſungen, der Männerchor durch die
Seminariſten.

Provinz und Umgegend.
Halle, 4. Mai. Auf den Dienstag nachm. 2,19 Uhr von

Halle in Sangerhauſen eintreffenden Schnellzug wurde kurz
vor der Einfahrt in den dortigen Bahnhof ein Schuß abgefeuert.
Die Kugel drang durch das Fenſter in ein Abteil 3. Klaſſe und
beſchädigte die Holzbekleidung der gegenüberliegenden Wagen-
tür. Die Paſſagiere, mehrere Damen und Herren, kamen glück-
licherweiſe mit dem bloßen Schrecken davon. Ob es ſich hier
um ein Attentat oder um einen Dummenjungenſtreich handelt,
wird die Unterſuchung ergeben.

Schkeuditz, 3. Mai. Am 28. April, 11 Uhr vormittags wur-
de von zwei Frauen im Jagen 10 an der Präſidenteneiche in der
Luppe eine männliche Leiche gefunden, die nach bei derſelben
vorgefundenen Papieren als die des 61 Jahre alten Müller-
geſellen Ernſt Julius Hölzel aus Oberſchlandt Kreis Bauzen
feſtgeſtellt wurde; er war zuletzt beim Mühlenpächter E. Riedel
in Gaſchwitz bei Leipzig in Stellung. Nachdem vom Königlichen
Amssgericht die Leiche freigegeben war, da vermutlich Selbſt
mord oder ein Unglücksfall vorliegt, wurde ſie am 1. Mai auf
hieſigem Kirchhof beerdigt. Die Leiche hatte jedenfalls ſchon län-
gere Zeit im Waſſer gelegen.

Halle, 3. Mai. Der Kinderhilfstag, der heute hier abge
halten wurde, ſcheint vorzügliche Reſultate ergeben zu haben.
Den ganzen Tag über waren die Straßen gefüllt mit Menſchen.
Sämtliche Veranſtaltungen, Nachmittagskonzerte, Fünfuhrtees,
Kabaretts uſw. waren überfüllt. Ein vielbegehrtes Objekt wa-
ren die von Profeſſor Hans v. Volkmann entworfenen Künſt-
lerpoſtkarten. Abends finden in ſämtlachen Theatern Feſtvor-
ſtellungen zugunſten des Kinderhilfstags ſtatt.

Erfurt, 3. Mai. Nach dem Genuß von ſogenanntem Preß-
kopf, der in einem hieſigen Fleiſchergeſchäft angekauft worden
war, erkrankten hier 20 Perſonen, zum Teil ſchwer, unter Ver-
giftungserſcheinungen. Da in allen Fällen ärztliche Hilfe ſo-
fort in Anſpruch genommen worden war, iſt Lebensgefahr bei
keinem der Erkrankten mehr vorhanden. Das bakteriologiſche
Inſtitut Halle iſt mit der Unterſuchung des Falles beauftragt
worden.

Erfurt, 3. Mai. Jnfolge des Ausſtandes der Kutſcher und
Hofarbeiter in zwei großen hieſigen Fuhrgeſchäften mußte heute
auf ſämtlichen Neubauten viele Maurer und Bauarbeiter ent-
laſſen werden, da kein Baumaterial zur Verfügung ſteht. Die
Bautätigkeit iſt auf die Hälfte reduziert.

Dehlitz a. S., 2. Mai. Geſtern mittag 1412 Uhr ſtürzte
in Flur Klein-Corbetha das Reitpferd des Herrn Dr. von Rich-
ter und brach ein Bein; glücklicherweiſe iſt bei dem Unfall der
Reiter, Herr von Richter, ohne Schaden davongekommen. Da
das Tier von der Unfallſtelle nicht fortzubringen war, mußte
es an Ort und Stelle getötet werden, und zwar erſchoß es Herr
von Richter eine halbe Stunde nach dem Unfall ſelbſt. Jn
der Nacht zum 30. April wurden durch rohe Hände von einer
Anzahl Kirſchbäumen (9 Stück) auf hieſiger Straße unweit der
Eiſenbahnbrücke die Kronen abgebrochen. Es wäre ſehr wün-
ſchenswert, wenn der Baumfrevler entdeckt und der gerechten
Strafe überantwortet werden könnte.

Wegwitz, 2. Mai. Die Luppe-Waſſerbaugenoſſenſchaft,
hielt, wie bereits kurz gemeldet, heute eine Generalverſammlung

Zum Fall Jatho.
(Von Profeſſor Schian. Fortſetzung.)

Jatho hat wiederholt in anderen Gemeinden geſprochen,
natürlich in ſeiner Eigenſchaft als landeskirchlicher Paſtor im
Amt. Aber ſelbſt. von dieſen Erwägungen abgeſehen, wäre der
Schluß, daß einer evangeliſchen Gemeinde in Lehrfragen nie-
mand dreinzureden habe, durchaus falſch. Wir müßten dann
Agende, Geſangbuch, Katechismus ohne jede, auch die allerge-
ringſte Einſchränkung freigeben. Wir müßten eine bekenntnis-
freie Kirche bilden. Niemand behauptet, daß die preußiſche
Landeskirche das tatſächlich ſei. Täte ers, ſo zeigte er nur, daß
er die Geſchichte nicht kennt. Von der gegenwärtigen Rechts-
lage aus iſt gar kein Zweifel, daß die Gemeinde in Lehrfragen
nicht ſouverän iſt. Aber wenn dieſe Lage nun unevangeliſch
wäre? Wer dieſer Meinung iſt, darf nicht im einzelnen Fall
die Behörde, die nach der Rechtslage handelt, beſchuldigen; er
müßte die Ordnungen der Kirche zu ändern ſuchen und, wenn
das nicht gelingt, konſequenterweiſe lieber mit ihr brechen, als
am unevangeliſchen Handeln mitſchuldig werden. Ich ſelbſt
kann die Lage nicht als unevangeliſch beurteilen. Es handelt
ſich ja nicht um ein Urteil über die Perſon. Das bleibt Gott
überlaſſen. Es handelt ſich darum, ob eine Art, das Evange-
lium zu verkündigen, innerhalb einer beſtimmten Kirchenge-
meinſchaft möglich iſt oder nicht. Wir ſagen nicht mit den Ka-
tholiken: Außer der Kirche kein Heil; wir meinen nur, daß die
Mannigfaltigkeit in jeder Kirche ihre Grenzen hat an dem ab-
ſolut notwendigen Mindeſtmaß von Einheitlichkeit.
Daß bei Feſthaltung dieſes Mindeſtmaßes der Mannigfaltig-
keit in jeder evangeliſchen Kirche ein möglichſt weiter Spielraum
bleibe, iſt bei alledem mein großer Wunſch. Jm einzelnen Fall
zu ſagen, wo die Grenze überſchritten iſt, bleibt eine verantwor-
tungsvolle Sache. Durch rückhaltloſe Ausſprache hat Jatho das
Urteil darüber ſehr erleichtert. Das iſt in hohem Grad anzuer-
kennen; es zeigt eine offene, alles Verſteckſpiel haſſende Perſön-
lichkit, der wir Achtung zollen müſſen. Seine Darlegungen

ſelbſt aber legen nun allerdings eine Welt von Anſchauungen
klar, die um es gleich heraus zu ſagen für das, was ich
chriſtliche Frömmigkeit nenne, keinen Raum bieten. Jch habe in
der Chronik des Januarheftes ausgeführt, was ich unter wirk
licher Religion verſtehe. Ein Gott, zu dem ich beten kann, zu
dem ich du ſagen kann, iſt notwendiges Element derſelben. Der
Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti, deſſen Kinder wir ſind, muß
meiner Seele Kraft und Troſt ſein: ſonſt könnte ich mich nicht
mehr in innerſter Uebereinſtimmung mit Jeſus, nicht mehr in
ſolcher mit der Chriſtenheit, mit der evangeliſchen Kirche wiſſen.
Jch habe bisher gemeint, dieſes Verſtändnis chriſtlicher Fröm-
migkeit, das ich hier ſo untheologiſch wie möglich und ohne jede
Näherbeſtimmung formuliert habe, ſei Allgemeingut aller evan-
geliſchen Pfarrer, etwa den einen oder den anderen in Bremen
ausgenommen. Jathos Antwort an den Oberkirchenrat hat mich
zu meinem Schmerz eines anderen belehrt. Gott das Allſein,
das ewige Werden, die unendliche Entwicklung des Alls? Das
Leben im weiteſten Sinne des Wortes, das Alleben und Einzel-
leben, als organiſches und unorganiſches, als geiſtiges und kör-
perliches, ſittliches und religiöſes, gleich der Fülle der Gottheit?
Religion der „Kultus der Jdee“, die „Pflege bewußter Bezieh-
ungen des Einzellebens zum Alleben“, „Löſung aus den Ban-
den der Sinnlichkeit“, „Sehnſucht der Seele über ſich ſelbſt hin-
aus?“ Und Religion nicht das Erleben des Gottes, der for-
dernd und gebend, verzeihend und helfend mir gegenübertritt?
Kein Gott außer der Welt? Und das ſollte die Religion Jeſu
Chriſti, das ſollte Chriſtentum ſein? Nach meiner Ueberzeu-
gung bedeutet es den Tod des Chriſtentums. Nicht bloß in ſei-
ner irgendwie bekenntnismäßigen Geſtalt, ſondern in ſeinem
Kern, ſeinem Weſen.

Jatho hat, vom Oberkirchenrat gefragt, andere Sätze über das
Chriſtentum hinzugefügt. Er ſpricht ihm den Charakter der voll
endeten Offenbarung Gottes ab; ihm iſt alles im Fluß. Zwar
macht er das Zugeſtändnis, daß das Chriſtentum „bis jetzt im
großen und ganzen die übrigen hiſtoriſchen Religionen an reli-

giöſer, ſittlicher und kultureller Lebenskraft übertroffen hat.“
Aber als ob ihm dies magere Zugeſtändnis ſchon leid tue, fügt
er hinzu, daß es deshalb noch nicht die allein wahre oder allein
berechtigte Religion ſei. Was iſt es dann? Ein Entwicklungs
moment. Was iſt unſer Glaube? Jedenfalls in keinem Sinn
etwas, was feſt beſteht. Soll ich die Ausführungen über die
Sünde erwähnen? So deutet Jatho Jeſu Worte: Salz der Er
de, Licht der Welt ſollen ſeine Jünger ſein. „Und das alles aus
eigener Kraft. Es iſt von keiner Gotteshilfe die Rede. Jm
Gleichnis vom verlorenen Sohn wird die Selbſterlöſung im ent-
ſcheidenden Willensakt der Buße offenkundig gelehrt.“ Er fragt:
„Wer will dieſen klaren Jeſusgedanken gegenüber einem evan-
geliſchen Prediger das Recht beſtreiten auf den Glauben, daß
wir nicht als arme Sünder, ſondern als Gotteskinder voll gött-
licher Lebensfülle geboren werden?“ Er fordert, daß man,
zurückgreifend auf Jeſu Gedanken über Menſchenwürde und
Selbſterlöſung, die überkommenen chriſtlichen Anſchauungen
vom ſittlichen Wert des Menſchen revidiere. Er nennt das Un-
ternehmen, „dieſe einfachen Wahrheiten“ wieder ins Chriſten
volk hineinzuwerfen und den Scharen der Mühſeligen dadurch
wieder Vertrauen einzuflößen auf ſich ſelbſt, ein gutes und ge-
ſegnetes Werk; er erklärt ausdrücklich, auch ein evangeliſcher
Pfarrer brauche das nicht im Winkel zu tun, ſondern dürfe es
frei und öffentlich ausrichten vor aller Welt. Damit ſpräche er
im Namen Jeſu, auf den er ſich beruft? Wir würden ihm gern
zuſtimmen, wenn und inſoweit er ein ungeſundes Armeſünder-
tum bekämpft; wir fordern, daß der Menſch die Kräfte, die Gott
in ihn hineingelegt hat, würdige und brauchbare. Aber die Bot-
ſchaft von der Selbſterlöſung ſteht in kraſſem Gegenſatz nicht
bloß zu dem „Aus Gnaden“, ſondern zu aller tiefen, wahren und
echten Religion überhaupt. Hier wird der Menſch zum Gott,
ſtatt in Abhängigkeit von Gott zu wiſſen. Die Sätze über
die Perſon Jeſu haben gewiß das Richtige, daß ſie die Sonde
rung der bleibenden Werte von den zeitgeſchichtlichen fordern.

(Fortſetzung folgt.)
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ab. Aus Zöſchen waren 23 Intereſſenten erſchienen, welche
nachdrücklich bekonten, Zöſchen habe nur Nachteile vom Kanal,
und ſei großen Gefahren, ſonderlich beim Eisgang, infolge der
neuerdings verengten Einfahrt in den Kanal ausgeſetzt: Ueber-
ſchwemmung und Durchbruch. Sie ſtimmten ſämtlich dem An-
trage des Herrn Dr. Dieck zu, keinen Pfennig für den Unglücks-
kanal zu bewilligen. Ueberſtimmt wurden ſie durch Herrn
Rittergutsbeſitzer Trolldenier, ſodaß alſo die Zahlungsverpflich-
tung beſtehen bleibt. Es bleibt mithin nichts übrig, als die Mini-
ſterial-Jnſtanz um Staatsmittel zu bitten, was auf Befürwor-
an des Herrn Landrats, welcher anweſend war, geſchehen
oll.

Spergau, 29. April. Geſtern fand hier die ordentliche
Generalverſammlung des Pferde-Verſicherungsvereins für die
Amtsbezirke Spergau und Corbetha ſtatt. Seit Beſtehen dieſer
lokalen Vereinigung, die Rückdeckung beim Verbande der Vieh-
Verſicherungsvereine für die Provinz Sachſen und der Vieh-
Rückverſicherung der Landwirtſchaftskammer gefunden hat, ſind
die Geſchäftsergebniſſe ſehr günſtig geweſen. Schadenfälle wa-
ren in der dreijährigen Geſchäftsperiode überhaupt nicht zu ver-
zeichnen, ſodaß der feſte jährliche Prämienſatz von 2 einzehntel
Prozent zur Anſammlung eines ſtattlichen Vermögens führt,
da bei ViehVerſicherungsvereinen auf lokaler Grundlage mit
Unkoſten in geringerem Umfange zu rechnen iſt. Jm Intereſſe
des Unternehmens iſt zu wünſchen, daß ſich noch mehr Land
wirte als bisher an der Verſicherung beteiligen, denn eine Si-
cherſtellung der Nutztierwerte iſt dringend geboten.

Naumburg, 1. Mai. Dem Schlachtfelde bei SchlachtRoß-
bach wanderten auf den Heerſtraßen am geſtriegen Sonntag-
morgen von allen Seiten ganze Reihen von Männern zu. Bald
hatten ſich um die feſtgeſetzte Zeit, gegen 011 Uhr vormittags,
eine große Schar Sanitätsleute etwa 100 Mann ver-
ſammelt und es entwickelte ſich in der Gegend der Denkmäler
eine eifrige Tätigkeit, als gälte es, viele Kriegsverwundete zu
den Verbandsplätzen zu bringen. Aus den naheliegenden Or-
ten Freyburg, Laucha, Naumburg, Merſeburg, Weißenfels und
Lauchſtädt waren die Sanitätskolonnen zuſammengetreten, um
einen kriegsmäßigen Marſch auszuführen und dem Rufe um
Hilfeleiſtung auf dem Schlachtfelde Folge zu leiſten. Aus
allerhand vorgefundenen Dingen, Stangen, Stroh, Stricken,
wurden notdürftig und doch feſte Tragen zuſammengebaut und
darauf die Kriegervereinsmitglieder von Lunſtedt-Nahlendorf,
die ſich freundlicherweiſe zu Verwundeten hergaben, zu den
Verbandsplätzen gebracht. Dort wurde vom Kolonnenarzt
Herrn Dr. Kuliſch-Freyburg, Muſterung über die Behelfsarbeit
abgehalten, und bei der Kritik der Kaiſerin gedacht, als der
hohen Protektorin des Roten Kreuzes und ſeiner Arbeit. Nach
her fanden ſich die Kameraden zwangslos zum Mittagmahl
im Deutſchen Kaiſer“ zu Nahlendorf zuſammen, wo Erfah-
rungen ausgetauſcht, alte Erinnerungen aufgefriſcht und man
ches Neue als nachahmenswert mit heimgenommen wurde.
Der Bürgermeiſter Kraneis von Laucha hielt eine Tiſchrede,
für den herzlichen Empfang und das kameradſchaftliche Ent
gegenkommen durch den örtlichen Kriegerverein dankend und
die Sanitätskolonnen zu treuem Zuſammenarbeiten am edlen
Werke des Roten Kreuzes auffordernd.

Zur Lohnbewegunug
im mitteldentſchen Braunkohlenbergban.

Nachdem die Werkbeſitzer einmütig die Forderungen der Berg-
arbeiterverbände abgelehnt haben, ſind die organiſierten Arbeiter
Ende April d. J. von ihren Verbandsleitungen zur Einreichung
der Kündigung veranlaßt worden. Durchaus zuverläſſigen An-
gaben zufolge betragen die Kündigungen im Zeitz-Weißenfelſer
Bezirke 2500 48 in Sachſen- Altenburg 2713 54 4 und
im Halleſchen Bezirke 416 21 4 der insgeſamt beteiligten Be
legſchaften. Die Zahl der Kündigungen hat mithin nicht die
Höhe erreicht, die man erwartet hatte, und ein ſehr großer Teil
der Arbeiter hat ſich von den Bergarbeiterverbänden zu unbe-
ſonnenem Vorgehen nicht verleiten laſſen. Es unterliegt kei-
nem Zweifel, daß die Zahl der Kündigungen weſentlich geringer
geweſen wäre, wenn nicht die Bezirksleitungen dieſe Angelegen-
heit in die Hand genommen hätten, ſondern jeder Arbeiter nach
eigenem Ermeſſen hätte handeln können. Es iſt Tatſache, daß
eine große Anzahl von Bergleuten die Kündigungszettel, dem
Zwange des Terrorismus ſich beugend, gegen ihren Willen
unterſchrieben haben. Es iſt bewieſen, daß viele Bergleute zu
den Betriebsleitern gekommen ſind und gebeten haben, die Kün-
digung nicht ernſt zu nehmen, ſondern die Zettel zu zerreißen.
In welcher Weiſe lediglich zu Agitationszwecken die ganze Streik-
bewegung von den Bergarbeiterverbänden angezettelt worden
iſt, geht auch daraus hervor, daß Bezirksleiter eines ſolchen Ver-
bandes, alſo Leute, die den Verhältniſſen in den einzelnen Berg-
werksbetrieben vollkommen fernſtehen, Verſammlungen der Ar-
beiterausſchußmitglieder einberufen haben, um dieſe hier, es
klingt geradezu lächerlich, über die Wünſche der Belegſchaften
zu informieren. Es handelt ſich alſo lediglich um eine Macht-
frage, und nicht der ſogenannte Herrenſtandpunkt, ſondern der
Selbſterhaltungstrieb iſt es geweſen, der die Werkbeſitzer zu
ihrem Vorgehen veranlaßt hat.

Luftſchiffahrt.
Bitterfeld, 3. Mai. Das Parſevalluftſchiff, das heute abend

über Leipzig-Gohlis geſichtet wurde, war das Luftſchiff P, 1“.
Es war um 106 Uhr zu einer Uebungsfahrt in Bitterfeld aufge-

ſtiegen. Führer war Regierungsbaumeiſter Hackſtetter aus
Bitterfeld. Außer einem Monteur und einem Steuermann wa-
ren drei Paſſagiere im Ballon. Der Ballon iſt um 8 Uhr in
Bitterfeld wieder glatt gelandet.

Paris, 3. Mai. Einem gefährlichen Unfall iſt geſtern der
deutſche Flieger Lindpaitner wie durch ein Wunder entgangen.
Auf einem für den Wettflug Paris-Rom-Turin beſtimmten
ſehr ſchnellen Sommer-Eindecker verließ er um 6 Uhr das Aero
drom in Douzy und erreichte bereits um 86 Uhr das Lagerfeld
von Chalons. Ueber dem Flugfelde von Pougy angelangt, be-
gann er alsbald einen verwegenen Gleitflug aus 1500 Meter
Höhe, der prächtig zu gelingen ſchien. Noch etwa 30 Meter über
dem Erdboden ſchlug der Eindecker plötzlich um, überſtürzte ſich
mehrmals und krachte dann auf den Boden nieder. Zum Er-
ſtaunen aller Zuſchauer kletterte der kühne Flieger vollſtändig
unverſehrt aus den Trümmern ſeines Apparates.

eGerichtszeitung.
Berlin, 3. Mai. Ein Erpreſſungsmanöver, das gegen den Stadt-

älteſten Johannes Kaempf in Berlin und gegen die Direktoren der Darm-
ſtädter Bank richtete, beſchäftigte die 10. Strafkammer des Landgerichts
Berlin J. Als Angeklagter hatte ſich der angebliche Schriftſteller Georg
Geitzel zu verantworten. Die Darmſtädter Bank, deren Vorſitzender da
mals Herr Kaempf war, hatte vor etwa 25 Jahren die Emiſſion der portu-
ieſiſchen Anleihe übernommen. Der Angeklagte, ein vielfach vorbeſtrafter

enſch, war in den Beſitz eines Zettels gekommen, deſſen Jnhalt er für
kompromittierend für die Darmſtädter Bank hielt. Auf dieſem Zettel wa-
ren die Namen mehrerer Börſenleute und verſchiedener r
verzeichnet und jedem Namen waren kleinere oder größere Zahlen beige-
fügt. Nach der Meinung des Angeklagten eren dieſe Zahlen die Grati-
fikationen darſtellen, die den betreffenden Perſonen gezahlt worden ſeien,
um die portugieſiſche Anleihe durch günſtige Berichte beim Publikum durch-
zuſetzen. Der Angeklagte hat den Zettel photographieren laſſen und an
verſchiedeng, Herrn Kaempf naheſtehende Perſönlichkeiten t Jn
einem Schreiben an die Darmſtädter Bank ſprach er davon, daß er even-
tuell mit dem photographierten Zettel hauſieren gehen werde. Jn einem
anderen Schreiben an die Bank verlangte er einen Kredit von 1 Million
Mark, der „zu einem Unternehmen der Volksernährungsbranche“ Verwen-
dung finden würde. Der Angeklagte beſtritt in der Verhandlung, ſich
eines Erpreſſungsverſuches ſchuldig gemacht zu haben. Der Gerichtshof
verurteilte den Angeklagten zu zwei Jahren Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt.

Elberfeld, 3. Mai. Wegen Unterſchlagung von 92,000 M. wurde der
ehemalige Geſchäftsführer der Bismarck-Fahrradwerke in Elberfeld zu
15 Monaten Gefängnis verurteilt.

Roſtock, 4. Mai. Der Schriftſteller Marlitt wurde im Heiligendamm-
Prozeß wegen Betrugs gegen die Firma Haage und wegen Konkursver-
gehens zu fünf Jahren und drei Tagen Gefängnis verurteilt, die durch die
Ünterſuchungshaft für verbüßt gelten. Wegen der übrigen Anklagen wurde
er und ſein Mitangeklagter freigeſprochen.

Köln, 4. Mai. Drei internationale Schnellzugsdiebe, die erwiſcht
worden waren, als ſie ihren eigenen Koffer auf dem Bahnhofe abholen
wollten, wurden zu vier Jahren Zuchthaus bezw. 22 Jahren Gefängnis
verurteilt.

Hsnabrück, 3. Mai. Die Strafkammer verurteilte den Bürgermeiſter
Philipp Jonen der Stadt Meppen zu neun Monaten Gefängnis. Jonen
hatte 8000 Mark ſtädtiſche Gelder unterſchlagen.

Vermiſchtes.
Leipzig, 3. Mai. Bei der heutigen Autographen Verſteigerung bei C.

G. Börner in Leipzig kam es zu einer unvorhergeſehenen Senſation. Ein
Luther-Brief an Karl V. vom 28. April 1521 erreichte die Summe von
102,000 M. Das erſte Angebot waren 5000 M., und bereits nach fünf
Minuten war die Höhe von 102,000 M. erreicht, für welchen Preis ihn
Monſieur Marinis aus Florenz für Pierpont Morgan erwarb. Bis zu
dieſer Summe hatte übrigens auch ein Berliner Herr Karl Marfels, mit-
geboten. Ein Brief der Katharina v. Bora, der Gattin Luthers, an ihre
Schweſter Chriſtine v. Bora wurde mit 6000 M. bezahlt. Dieſer in latei-
niſcher Sprache abgefaßte, übrigens tadellos erhaltene Luther-Brief ſtellt
das Jnhaltſchwerſte dar, was von des Reformators Hand an Briefen ge-
ſchrieben worden iſt. Es iſt das denkwürdige Schreiben, das Luther nach
ſeinem Aufbruche vom Reichstage in Worms 1521, wo ſich das Schickſal
der ganzen Reformation entſchied, aus Friedberg in Heſſen mit dem Reichs-
herold zurück nach Worms an Kaiſer Karl V. ſchickte.

Kaiſerslautern, 3. Mai. Ein ſechzehnjähriger Junge und ein gleich
altriges Mädchen hatten ſich, angeregt durch Schundliteratur, im Waldes-
dickicht bei Kaiſersiautern eine regelrechte Räuberhöhle errichtet, zu deren
Bau und Einrichtung ſie ihren a Einbruchsdiebſtahl in einer Möbel
fabrik verübten. Ebenſo wurden Wäſche, Kleider und Nahrungsmittel be-
ſchafft. Das Mädchen begleitete ſeinen Genoſſen in Männerkleidung und
ſtand Wache. Acht Tage lang führten die beiden ihr Räuberleben, dann
wurden ſie bei der nächtlichen Heimkehr von einem Raubzug abgefaßt.

Berlin, 4. Mai. Die auch geſtern wieder bis in die ſpäten Nachtſtun-
den hinein fortgeſetzten Nachforſchungen der Kriminalpolizei haben leider
noch kein Ergebnis gebracht. Obgleich die Fahndungskommandos der
Berliner und Lichtenberger Behörde Tag und Nacht unterwegs ſind, um
Fſtſtellungen zu machen und Siſtierungen vorzunehmen, konnte irgendein
greifbares Reſultat hinſichtlich der Perſönlichkeit des Mörders nicht er-
zielt werden. Der Mörder der Frau Nickel iſt alſo noch immer un-
bekannt.

Plauen, 3. Mai.
Zwoſchwitzer Wege.

Ein Brandunglück ereignete ſich heute früh am
In einer der Aktienbrauerei Plauen gehörigen Feld

ſcheune, die mit Heu und Geräten gefüllt war, brach Feuer aus, das die
Scheune völlig einäſcherte. Unter dem Schutt fand man die verkohlte Lei-
che eines Mannes. Es handelt ſich wahrſcheinlich um einen Handwerks-
burſchen, der in der Scheune genächtigt hatte. Da die Kleidungsſtücke mit
verbrannt ſind, das Geſicht bis zur Unkenntlichkeit ebenfalls verbrannt
iſt, weiß man nicht, um wen es ſich handelt.

Baku, 4. Mai. Aufſehen erregt das Verſchwinden zweier Söhne des
Tagiew. Die beiden Knaben, die im Alter von 12 bis

14 Jahren ſtehen, verließen das Vaterhaus, weil ſie angeblich zu ſchlecht
behandelt wurden. Das Vermögen Tagiews, der ein Armenier iſt, wird

auf 50 Millionen Mark geſchätzt. eGarmiſch, 3. Mai. Das bayeriſche Verkehrsminiſterium hat dem
Realitätenbeſitzer Heinrich Baumgartner in München und dem Rentier
Joſef Meßner in Crailling bei München die Bewilligung zur Vornahme
der Vorarbeiten für eine Drahtſeilſchwebebahn durch das Höllental auf die
Zugſpitze erteilt. Die Vorarbeiten ſollen ſofort in Angriff genommen
werden.

Petroleumkönigs

Der Sommerfahrplan 1911.
Der diesjährige Sommerfahrplan bringt vornehmlich im Schnellzugs-

verkehr eine außerordentlich große Anzahl von Neuerungen. Namentlich
ſind auch ſolche Züge neu vorgeſehen worden, die vorwiegend dem Haupt
r in direkter und ſchneller Relation dienen, daher unterwegs
n der Regel nur an ſehr bedeutenden Plätzen Aufenthalt nehmen. Mit
Einſchluß der ſchon beſtehenden Züge dieſer Art beſitzen wir jetzt ſolche
Städteverbindungen zwiſchen Berlin und Köln, Frankfurt, München, Bres-
lau, Hamburg, Dresden, zwiſchen Köln, Hamburg und Südweſtdeutſchland
und daneben einige Nachbarſtädteverbindungen. Ebenſo ſind auch neue
Schnellzüge eingeſtellt, deren Hauptzweck die Bedienung des Bäderver-
kehrs iſt. Jm ganzen werden etwa 10,000 Zugkilometer an Schnellzügen,
dazu ein Mehrfaches an Zugkilometern von Eil-, Perſonen und Lokalzü-
gen im Binnenverkehr neu gefahren in der Tat eine Zugvermehrung
von ſolchem Umfang, wie ſie bisher kein Fahrplan gewährte.

Kleines Feuilleton.
Wie der Berliner ſeinen Fonkane kennt. Die „Kreuzztg.“

erzählt folgendes Geſchichtchen: Zwei öſterreichiſche Aerzte, Teil-
nehmer des Chirurgenkongreſſes in Berlin, beſichtigen die Denk
mäler des Tiergartens und beſchließen, nach der ſchwierigen Ent
zifferung der Jnſchrift des Moltke-Denkmals, Fontanes Stand-
bild aufzuſuchen. Wo mag es ſtehen? Ein Gymnaſiaſt kommt
des Weges daher. „Junger Freund, wo finden wir hier das
Fontanedenkmal?“ „Fontanedenkmal? Das weiß ich nicht?“

„Aber Theodor Fontane! der Dichter du kennſt doch das
Gedicht: „Herr v. Ribbeck auf Ribbeck im Havelland. Ein
Birnbaum in ſeinem Garten ſtand.“ „Das haben wir noch
nicht gehabt.“ Die beiden Oeſterreicher fragen weiter. Da
ſitzt eine ganze Geſlleſchaft, offenbar einheimiſche, eingeborene
Berliner, darunter einige Träger der ſchönen Literatur: zwei
feine Damen. „Bitte, wo kommen wir hier zum Fontanedenk-
mal?“ „Fontane?“ Ach, Sie meinen wohl die Fontäne? Die
iſt leicht zu finden. Nur geradeaus.“ „Nein, wir meinen den
Dichter Fontane.“ „Den Dichter? Welchen Dichter? Be-
dauere, den kennen wir nicht.“ Die Oeſterreicher begegnen
einigen jungen Leuten in Tennistracht. „Bitte, das Fon-
tanedenkmal ſoll hier in der Nähe ſein!“ „Fontanedenkmal?
Fontane?“ „Der Dichter, der ja auch die berühmten „Wan-
derungen durch die Mark Brandenburg“ geſchrieben hat!“
„Wanderungen durch die Mark Brandenburg? Nicht bekannt.
Bitte, wenden Sie ſich doch an den Verein für brandenburgiſche
Geſchichte oder noch beſſer an den Klub „Wandervogel“. Da
werden Sie jede Auskunft erhalten.“ Ein Unteroffizier von
der Regimentsmuſik erſcheint. Der muß es wiſſen. „Die Garde-
muſik bei Chlum!“ „Die drei Einzüge in Berlin!“ „Archibald
Douglas!“ Er ſtutzt. „Fontane? Der wird in der Siegesallee
ſein. Fragen Sie drüben den Schutzmann, der weiß es.“
Der Schutzmann: „Fontanedenkmal?? Warten Sie ich muß
mal nachſehen. Fontanedenkmal! Das muß da irgendwo hin-
ter dem Wagnerdenkmal ſein, in der Tiergartenſtraße. Sie ha-
ben nicht weit. Drüben den Weg, dann rechts, dann links und
dann fragen Sie am beſten noch einmal!“

Der Generalfeldmarſchall als Dorfſchullehrer. Vom Ge-
neralfeldmarſchall Grafen Haeſeler wird aus Berlin folgendes
berichtet: Der Lehrer Schulz in Harnekop, dem dem Grafen
Haeſeler gehörigen Gute, iſt auf 14 Tage beurlaubt, und die
dortige Schule hätte nun während dieſer Zeit geſchloſſen werden
müſſen. Um dieſem Uebelſtande vorzubeugen, ha ſich der Ge
neralfeldmarſchall, deſſen Zuneigung zur Jugend bekannt iſt,
entſchloſſen, den beurlaubten Lehrer ſelbſt zu vertreten. Der
Feldmarſchall verſammelt täglich die Schuljugend in ſeinem
Park um ſich, um ſie während einiger Stunden zu unterrichten.

Friſche Luft für Kranke. „Ohne friſche Luft iſt die ganze
übrige Krankenbehandlung keinen Schuß Pulver wert.“ (Ein
Arzt.) „Der Schwerkranke muß oft atgelang nur von Luft
leben. Jſt ſie durch Ausdünſtungen verdorben, ſo wirkt ſie wie
ein ſchleichendes Gift und hemmt die Geneſung. Kranke, die
längere Zeit bettlägerig ſind, werden bei Mangel an friſcher
Luft blutarm. Nur ſoll man nicht meinen, die Luft mit Räucher-
kerzen, Wacholderbeeren, Eau de Cologne uſw. verbeſſern zu
können. Dadurch wird nur der üble Geruch zeitweilig verdeckt.
Nur kräftiges Lüften hilft.“ (Ein anderer Argt

Der Deutſche Veteranen-Dank (Jur. Perſ.) Sitz Leipzig er-
läßt einen Aufruf und bittet um Spenden und regelmäßige Mit-
gliedsbeiträge: jährlich 3 Mk., ſtimmberechtigte Mitglieder 10
Mk. Spenden, auch kleinſte Gaben, willkommen. Der D. V. D.,
ein „Unterſtützungsverein für bedürftige Kriegsteilnehmer der
deutſchen Feldzüge bis 1871“ iſt die Zentralſtelle der privaten
Bekämpfung der ſeit den vorjährigen Gedenkfeiern der 70er
Siege offenkundig gewordenen Veteranennot, die bei den ärm-
ſten und erwerbsunfähigen Kriegern leider in vielen Fällen zum
VeteranenElend geworden iſt. Not und Elend der tapferen
Kämpfer für Deutſchlands Einheit und Größe zu lindern, iſt
die Sache des D. V. D. Möge kein guter Deutſcher mit ſeinem
Scherflein zurückſtehen. Es iſt die Abtragung einer Ehren-
ſchuld, ſeitdem der Staat an der Grenze ſeiner Fürſorgeleiſtung
angelangt iſt. Meldungen erbittet der geſchäftsführende Vor-
ſitzende des D. V. D., Major Schultz-Trinius, Leipzig, Wind-
mühlenweg 1.

Kinder Hervorragend bewährte
nahrung Mahnrung.

Die Kinder gedeihen

z ru. leiden nicht anan Verdauungssförung.

vorgenannten Verſicherten die höhe-
ren Beitragsmarken zu verwenden.

Die Herren Gemeinde und Guts
vorſteher weiſe ich hiermit erneut
auf die genaue Beachtung meiner
Verfügung hin und erſuche um
ortsübliche Bekarntmachung in den

nd dritten Sonnabend ſeden Mo ſ Jnvalidenverſicherungsbeiträge für ſ ſicherten Beitragsmarken II. Lohnkl.,Amlliche Hrkanntmachungen. nats, Vormittags den W p ühr die in der Land und Forſtwirt- zu 20 Pfg. zu verwenden.

7 ſtatt. ſchaft und deren Nebenbetriebe. Meine bereits am 29. Juni 1910,Bekanntmachung Weißenfels, den 27. April 1911. ebenſo im Betriebe der gewerblichen Nr. 552 V., in dieſem Sinne

Infolge Abbruchs des Gaſthofes
„roter Hirſch“ in Merſeburg, wird

Königliches Bezirkskommando. Gärtnerei beſchäftigten Perſonen zu erlaſſene Verfügung iſt verſchiedent
entrichten, ſoweit dieſe nicht einer i dahin aufgefaßt worden, daß dieBekanntmachung. Orts und Betriebskrankenkaſſe an l hieſigen Weiſe beſtehenden

das Meldelokal des Bezirksfeldwebels Zufol gehören. t ls Gemeinden und Gutsbezirken.ge der anderweiten Feſt Gemeindekrankenverſicherungen ae 6. Mai rn Js. nd 2 on ſetzung des Jahresarbeitsverdienſtes Demgemäß ſind für ſämtliche in Ortskrankenkaſſen angeſehen worden a r
aſthof „zur grünen Linde dor für die in der Land und Forſtwirt- obengenannten Betrieben tätigen z ſind. Dieſe Anſicht iſt unrichtig r f d 5 Fnvilrr.

Gotthardtſtraße 41 verlegt.

Die Meldetage finden am erſten
vielmehr ſind für alle der Gemeindemännl. Verſicherten Beitragsmarken nangehörendenIII. Lohnkl., zu 24 Pfg. weibl. Ver

ſchaft beſchäftigten Perſonen, ſind
ſeit dem 1. April 1910 auch höhere krankenverſicherung
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Bekanntmachung.

Jch mache hierdurch auf die im
Amtsblatt Stück 16 unter Nr. 649
veröffentlichte landespolizeiliche An
ordnung, betreffend das Abkochen
der Milch in Sammelmolkereien,
beſonders aufmerkſam.

Merſeburg, den 2. Mai 1911.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Unter dem l desGutsbeſitzers Albert Dietze in Peißen,

iſt die Maul und Klaueuſeuche
ausgebrochen.
KleinSchkorlopp, den 3. Mai 1911.

Der Am erarſteher
ock.

Private Anzeigen.

Domſtraße 1
iſt die 2. Etage wegzugshalber per
1. Juli zu vermieten. Näheres beim
Verwalter

F. M. Kunth.
Kleine Ritterſtraße 9.

Oratorien-
Vereinigung

Merseburg.
Musikauftührung.
Dienstag, den 9. Mai 1911

abends 7 Uhr im Tivolisaale
Die Jahreszeiten,
Oratorium für Soli, gemischten

Ohor und Orchester
Von

Joseph Haydn.
Leitung Herr M. Möhbring.

Solisten:
Frau G. Pankow-Meybauer (Sopran)

Halle.
Herr E. Buchwald (Tenor) Magde-

burg.
Herr Dr. W. Rosenthal (Bass)

Leipzig.
Chor:

ca. 120 Damen und Herren.
Orchester:

Die hiesige Stadtkapelle.
1. Platz 1,50 M, 2 Platz 1,00 M.
Schülerkarten 50 Pfg. Programm
mit Text 10 Pfg, vorher in der
Stollbergschen Buchhandlung und
abends an der Kasse.

Der Reinertrag ist für wohltätige
Zwecke bestimmt.

Germaniſche
Fiſchhandlung.

Empfehle friſch auf Eis
Schellſiſche,

Schollen, Cabeljau,
Bücklinge

Flundern, Aal, Lachsheringe
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,
W i Citronen.Krähmer.r Sehnee Nachſſ.

Halle a. S., Gr. Steinſtr. 84.
Erstklassiges Spezialgeschäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.

Herren und Damen können
dauernd in fr. Zeit abſchreib., ver
vielf., Seite 15 Pf. Verlag
„Globus“, Lihtenrade- Berlin

m

1

WMerſe' urg r Kreisb ate nebſt „Jluſtr. Sonntagsb.att“.

Raare lassen
sich vielseitig behandelnur durch wenige e„Shampoon mit e

schwarzen Kopf
hat sich seit vielen Jahren millionenfach
bewährt und findet immer grössere Ver-
breitung bei allen Gebildeten, die durch
Hebung der natürlichen Funktion der
Korn gesundes und schönes Haar an-

streben. „Shampoonmit dem ehwarzen
Kopf macht das Haar schuppenſrei, nzend und gibt
auch dürftigem Haar volles Aussehen. verlange beim
Einkauf ausdrücklich Shampoon mit dem schwarzen

dungen s kategorisc e20Pf., 7 Pakete M. 1.20) auch mit i-, Teer- oder Ka
Zueatr 7 Pakete M. 1,50) r r
Drogerien und Parfteriegeschäften erhältüch.

Ha Schwarghopff. G. m. b. H.. Bern N37.

Johannſshacd
Fernruf 245.

Bei Rheumatismus, Gicht,
Ischias, Nervenleiden findet man Hilfe durch
Schmiedeberger Moorbäder, Russ.- ir. röm.

Bäder (Dampfbäder).
Fragen Sie Ihren Hausarzt

Bassenge, Merseburg, Johannisstr. 10.
Fernruf J ..3à, t e

Große Vieh und JuventarAnukkion
in Zöſchen b. Merſeburg

Eiſenbahnſtation: Merſeburg.
Am Mittwoch, den 10. Mai dſs. Js. von vorm. 11 Uhr

an, ſoll auf dem Gute des Herrn Karl Engel in Zöſchen b.
Merſeburg wegen Wirtſchaftsaufgabe das geſamte vorhandene
lebende u. tote Jnventar u. Vorräte öffentlich meiſtbietend unter
den im Termin bekannt zu machenden Bedingungen verkauft
werden u. zwar:

2 ſtarke Arbeitspferde, 2 ſtarke Zugochſen, 11 Kühe (da
runter friſchmilchende), 3 Färſen, 15 Schweine darunter
6 fette), 1 Droſchke, 1 Breſchwagen, 3 Laſtwagen, 1 Fut-
terwagen, 1 Drillmaſchine, 1 Mähmaſchine, 1 Grasmäher,

1 Heuwender, 1 i 1 ehe 2 Walzen,
1 Ringelwalze, 2 eiſerne Pflüge, 2 Krimmer, 3 Paar
eiſerne Eggen, 1 Paar hölz. Eggen, Göpel mit Dreſchma-
ſchine, Häckſelmaſchine, Rübenmühle, Centrifuge, Hohl u.
Bockkarren, Säcke, Plane, große Vorräte an Heu, Stroh,
Stalldünger, Futterrüben, Kartoffeln, trockene Schnitzel
ſowie verſchiedenes andere mehr.

Max Mendershausen
Bankgeschäft

Cöthen AöAäAe e e Trinkkuren

bei Blutarmut und Bleichsucht

mit Kasseler Hafer-Kakao sind sehr zu
empfehlen. Man trinkt den Kasseler Hafer-
Kakao in Milch gekocht 4 mal täglich und
z War zum ersten PFrühstück, vor dem
Schlafengehen. ausserdem zwischen 10--11
vormittags und 4--5 abends. Wird diese
Kur längere Zeit fortgesetzt, so bewirkt
sie eine Besserung der Blutbeschaffenheit
und reichliche Anbildung der Körperge-
webe, Muskulatur und von Fett. Kasseler
Hafer-Kakao ist nur echt in blauen Kartons
für 1 Mark (27 Würfel für 40-50 Tassen),
niemals Jose.

J

F eitag. den 5. M i.
StädtiſcheSparkaſſe Merſeburg.

Haus-Sparbüchſen
werden im Lokale der ſtädtiſchen Sparkaſſe während der
Dienſtſtunden Nachmittags zwiſchen 3 und 5 Uhr zu den
daſelbſt zu erfahrenden Bedingungen ausgegeben. (1028

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.
Thiele, Stadtrat.

Städte PfandleihAnſtalt.
Fortſetzung der Auktion

Sonnabend, den 6. Mai 1911 von Vormittag 9 Uhr ab.
Der Verwaltungsrat.

Thiele.

Alle, bie GSelò verloren
öureß auf einer Picene
eines d. R. G. M. oder D. R. P.

wollen sich zwecks
Rückerlangung ihres Beldes

mit uns in Verbindung setzen.
Genaue ausführliche Mitteilungen erforderlich.

Schutz verbanch
für Beamte, Handwerker, Kaufleute u.

verw. Gewerbe
BRerlin-Wilmersdorf, Lantenerstr. 19.

(Zur Rüäückantwort 20 Pfg. in Marken beifügen). 1045)

Freitag Schlachtefeſt.

Die delikaten Wurſtwaren
meines Landfleiſchers ſind
eine Deltkateſſe für die Gabel.

Paul Kulicke,
Lindenſtr. 19. Fernruf 336.

Stadttheater in Halle.
Freitag, 4. Mai, abds. 72 Uhr:
Meyers.

Amtlicher Marktbericht vom m Mager
viehhofin Friedrich sfeld e. Schweine-
und Ferkelmarkt am Mittwoch, 3. Mai
1911. Aufgetrieben waren Schweine:
4049 St. Ferkel: 1095 St. Verlauf des
Marktes Mittelmäßiges Geſchäft Preiſe
bei den Ferkeln niedriger.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für Läuferſchweine: 7—-8 Mon. alt,Stück 44—-57 M., 5--6 Mon. alt, Stück
34—43 M., Pölke: 3—4 Mon. alt,
Stück 24--33 M. Ferkel: 9--13 Wochen
alt, Stück 16--23 M., 6--8 Wochen alt
Stück 11-15 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Bruteier,von echten bhihnfarbigenglauenern,

beſte Legehühner, gibt ab
Lehrer Kuntzseh, Karlſtr. 13.

Ganze Namen aug Vornamen werden
zum Zeichnen von Wäſche angefertigt,

H. Schnee Nachfi.
Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

Die sehr reichlichen Bestände in

(nur letzte Neuheiten) als
Costüme Paletots Kimonos Fichus Staub- und Reise- Mäntel Loden-Wettermäntel Capes

Costüm-Röcke Blusen fertige Kleider halbfertige Roben und Blusen
kommen der vorgerückten Saison entsprechend zu sehr billigen Preisen zum Verkauf.Otto Dobkowitez, Merseburg, Entenplan 11.

S -2060W-

Für die R Rudolf Heine Druck und Verlag von

hervorragend sSchöner Damen- und Kinderkonfektion

tudolf Heine.

lichtbad W
Helios

Merseburg,Weißenfelſerſtr. 9. Telefon 83 0.

Elektr. Lichtbäder.
Erfolgr. Kurverfahren bei
Rheumatismus, Jſchias,
Gicht, Influenza, Aſthma,
Luftröhrentatarrh, Nerven
Haut-, Blaſen-, Magenleid.
Täglich auch für Damen
offen. Sonntag 8—1 Uhr.

2

ManDienſtbücher u.
Arbeitsbücher

rorrätig in der
Kreisblatt Druckerel.

(1047
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